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Zusammenbruch des Nationalsozialismus bedeutete auch für die kleinen Religionsge-
fü ei~ chaften Leipzigs eine Zäsur. Neben den gesellschaftlichen Umwälzungen änderte sich 

r Sie zusätzlich einiges in religiöser Hinsicht. Im Laufe des Bestehen der SBZ und der DDR 
:~ndclte sich die Religions- und Kirchenpolitik mehrfach - der Blick abseits der großen 
"-ltchen . . . zeigt sowohl Parallelen als auch bemerkenswerte Abwe,chungen.62 So wurde m der so . . 
k WJet,schen Besatzungszone vorerst die Religionsfreiheit wiederhergestellt. In direkter Folge 
e~m es im gesamten Gebiet zu einem Aufleben religiösen Lebens. Gemeinden sammelten ihre 
M.~lll~ ligen oder verstreuten Anhänger oder gewannen gerade unter den Flüchtlingen neue 
St ttgltcder (etwa die EUM-Gerneinde).63 In den darauffolgenden Jahren verhielt sich der ent-
w ehende Staat zunehmend repressiv, zumindest einem Teil der Gemeinschaften gegenüber. So 
1 tden etwa die hristlicben Wissen cbaftler 1951 verboten, und die Bahai betätigten sich ab 

Z 49 nur noch privat, so dass in Leipzig nur vereinzelte Gläubige ohne gemeindlichen 
usa111 menschluss lebten .64 

d' Paradigmati eh für den anfänglichen Aufbruch eben o wie für die repressiven Phasen sind 
8 
1~ Zeugen Jehovas. Aufgrund ihrer Verfolgung während der S-Zeit wurde der Gemein-

pc aft anfangs die Religionsfreiheit und den ehemaligen KZ-Häftlingen der Status „Opfer des 
aschismL1s" k · d . . N h d S „ d d · zuer annt, enteignete Grund tücke wur en re t1tu1ert. ac er taatsgrun ung 
er DDR änderte sich das politische Klima allerdings, und die Mitglieder der Gemeinschaft, 
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Abb. 531: Plakat der Zeugen Jehovas mit Vortrags-
ankündigung, 1947 (Stadtgeschichtliches Museum 
Leipzig) 

die auch im neuen Staat auf eine aktive poli-
tische Teilhabe verzichteten (aktives/passives 
Wahlrecht, Mitgliedschaft in politi eben Ver-
einen usw.), gerieten in den Fokus der Be-
hörden. Zudem fiel die Missionstätigkeit auf 
fruchtbaren Boden; regelmäßig wurden über-
regionale Kongresse mit Vorträgen und Glau-
benstaufen veranstaltet. Ein solcher Kongress 
zog im Dezember 1946 rund 7000 Gläubige 
zur Leipziger Messehalle 4. 65 Sachsen (vor 
allem Südsachsen) ist traditionell eine Hoch· 
burg der Gruppe, die Agitation so erfolgreich, 
dass im Mai 1948 die Landesregierung .Fürch· 
tete, dass mit ihrer überaus regen Tätigkeit 
[ ] d . Z r ,. " LI „brige/1 . . . 1e „ eugen Jer1.ovas a en u 
Religions-Gemeinschaflen den Rang ab[!au· 
fen]. 66 

. 1 
Nach dem Verbot der Gemeinschaft in 

August 1950 wurden mehr als 800 Gemeinde-
glieder verhaftet, e kam zu sta linistischen 
Schauprozessen wegen „Kriegshetze, Boykott· 
hetze sowie Völkerhaß".1•7 Da sich die zen· 
trale der Glaubensgcmein chaft in Brookl)'ll 

befindet, wurde auch der Vorwurf erhoben, ,,Werkzeug des amerikanischen J mperial ismus" .tU 

sein - so etwa im Dezember 1950 vor dem Landgericht Leipzig gegen fünf hie ige Ange· 
klagte. 68 Die Urteile die er Jahre piegeln die damalige juri ti ehe Härte. Von den im Jahr; 
1950 DDR-weit verhafteten 825 Zeugen Jehovas wurden 498 zu Uaft trafen verurteilt un 
14 freigesprochen; die Haft trafen rangierten zwi eben einigen Monaten und 15 Jahren bzw; 
lebenslänglich, am häufigsten wurden zwischen fünf und zehn Jahren verhängt.69 Bis 195 
ebbten sowohl die Zahl der Verhaftungen al auch die Höhe der verhängten trafen ab. 

Trotz oder wegen de Verbot erhielt die Gemeinschaft klandestine trukturen aufrech_t, 
führte illegal Literatur ein und berichtete den westdeutschen Kirchenorga;ien über dicAktiv.i· 
täten . Klandestinität und Verfolgung bedingten sich hier al ·o gegenseitig. In dem Maßcd;: 
dem man den Zeugen Jehova ubversivität vorwarf und ie •anktionierte, zwang man 

. der ver· 
Gruppe geradezu zur Aufnahme solcher trukturen, um den Bestand zu sichern. Mit 'hre 
folgungswelle gingen Infiltrations- und ·· berwacbungsver uche einher, die chnell an 1. . . wie· 
Grenzen stießen - die Verfolgung erfahrung der N -Zeit und ihre theologische Deutung . 
derhollen sich hier: Die Verfol gung be tätigte die Richtigkeit der duali sti schen Weltsich\~:: 
Beharren und nicht in der Kooperation mit dem Mini sterium ftir taatssi herhcil bcwal •ic 
. h d 1 ·· b. 10 l k z ehe 5 ic er au 1ge. m Jahr de · Mauerbau · 1961 entspannte sich die Lage ur „ r den 

wieder prekär wurde. 19 2 verabschiedete die DDR ein Wchrpflichtgeselz, das nichl nu 
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Zeugen Jehovas Probleme brachte - ihre staatsneutrale Haltung setzten sie auch in der Ver-
weigerung dieses Dienstes um.71 Vergleichbar erging es anderen pazifistischen Religions-
gemeinschaften, etwa Apostelamt Jesu Christi oder tendenziell pfingstlerischen Gruppen.72 

Die Heiligen der Letzten Tage (Mormonen) verstehen sich ebenfalls als dem Staat gegen-
über neutral; doch setzte diese Gruppe die Neutralität praktisch ganz anders um. Während die 
Zeugen Jehovas sowohl in der NS-Zeit als auch in der DDR verfolgt wurden, überstanden die 
Heiligen der Letzten Tage beide Systeme relativ unbeschadet. Während Erstere Neutralität als 
Abstinenz deuten, sehen Letztere Neutralität gewährleistet, wenn die individuelle Religions-
ausübung ungestört bleibt - als Staatsbürger ist der Gläubige zu aktiver Partizipation auf-
gerufen.73 Unter dieser Voraussetzung gelang es der Mormonen-Gemeinde, sich in das neue 
System zu integrieren und gar von der politischen Lage zu profitieren. Im Zuge eines Tau-
Wetters zwischen DDR und USA räumte man der Gemeinde Freiräume ein, die 1985 zum Bau 
eines Tempels in Freiberg führten. In der DDR entstand damit das erste Sakralgebäude dieser 
Art in Europa - noch vor dem westdeutschen Tempel, der 1987 im Taunus geweiht wurde.74 
Die Leipziger Gemeinde hatte durch einen Bombenangriff 1943 ihr Gemeindezentrum ver-
loren, und man traf sich verschiedentlich bei Privatpersonen oder in städtischen Räumen. Mit 
Gründung der DDR gelang aber 1950 di e Einrichtung eines neuen Gemeindezentrwns in der 
Gerberstraße. 1968 wies die Stadt der Gemeinde ein Kinogebäude in der Eisenbahnstraße als 
neues Domizil zu. Trotz eigen finanzi erter und -organisierter Sanierung arbeitete die Leipziger 
Gemeinde, die in den Jahren der DDR personell weitgehend stabil blieb, daran, eine eigene 
lrnmobilie für ein Gemeindehaus zu erwerben - ein Plan, der 1986 in der ch leußiger Oeser-
straße umgesetzt wurde.75 Die er letzte Umzug ist gerade vor dem Hintergrund der nationalen 
R.eligionspolitik bemerkenswert. Ab 1980 kam e zur Ver chlechterung des Staat-Kirche-
Verhältnisses, das Regierungsverhalten wurde tendenziell religionsfeindlich, was mit den 
Entwicklungen in den und um die evangeli chen Kirchen , die zu Räumen für kritischeAusein-
anctcrsetzung wurden, zusammenhing. Dass sich die ituation der Heiligen der Letzten Tage 
al_so gerade in diesen Jahren bes erte, zeigt die DitTercnzicrtheit der Religionspolitik und die 
Einschätzung, die dieser Gemeinde darin zuteil wurde. 
D Au~h andere Gruppen fanden sich in die speziellen gesellschaftlichen Bedingungen der 

DR hinei n und gingen Kompromisse für ein religiöses Leben ein. Den Siebenten-Tags-Ad-
ve · L ntisten und der hristengemeinschafl gelang die Kon olidierung ihrer Gemeindestrukturen. 
n etztere etwa erreichte 1962 die Erlaubnis, in der Philipp-Ro enthal-Straße ein Priestersemi-
l ar einzurichten und J 978 in der Schenkendorf: traßc ein Grund tück zu pachten, auf dem 
982 ei ne Kirche geweiht werden konnte.76 Die Adventisten erwarben bereits kurz nach Ende 

des Kri · · K. h ih d D eges c111 Grundstück in der Karl -Heine- traße, auf dem 1951 eme trc e gewe t wur e. 
_och hatten die vier Adventgemeinden Leipzigs mit Mitgliederschwund zu kämpfen, so dass 

sich l 971 d . . . . ß . . n rc1 emeindcn zur Adventhausgemeinde 111 der Karl -J-l eme- tra e verc1111gten. 
t Das unterschiedliche Verhalten der staatlichen Akteure den kleinen Religion ·gemeinschaf-t gegenüber lag in deren Auftreten dem taat gegenüber begründet. Die Konfliktgrenze bzw. ·t ~renzc nir eine ,,fried liche Koexi ·tenz" kristallisierte ich um die Frage der individuellen 

eteiligung am öffentlichen Leben . Das Konfliktpotential beschränkte sich keine wegs auf 
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Abb. 532: emeindehaus 
der Siebenten-Tags-
Adventislen, Karl-Heine-

traße, um 1965 (Advent-
gemeinde Leipzig) 

marginale Religionsgemeinschaften, sondern betraf jegliche Vergemeinschaftungsfonn, die 
staatlicherseits als Parallel- oder Alternativstruktur zu protegierten und propagierten Ver-
gesellschaftungen im neuen sozialistischen Staat identifiziert wurde. Konkret ging es hier um 
die Bereitschaft zur Beteiligung am öffentlichen Leben, um Teilnahme an parteilichen Verao· 
staltungen bzw. um Mitgliedschaft auch in weiteren Vorfeldorgani ationcn (FGDB, Kultur-
bund, G T, D F, DT B). Die Organi ationcn ft.ir Kinder und Jugendliche (Pionierorgani a-
tionen, FDJ) bildeten den deutlich ten Kri tallisation punkt flir Konflikte mit der angestrebten 
neuen gesell chaftlichen Ordnung.78 Ab l 954/55 trat die Jugendweihe ( Abb. 518) a_ls 
Alternative zur konfe ionellen Konfirmation bzw. Firmung als Konfliktfall auf. Auch die 
kleinen Religionsgemeinschaften nahmen dem weltlichen Ritual gegenüber eine ablehnende 
Haltung ein und forderten von ihren Mitgliedern die Ent cheidung für eine Feierlichkeit. Doch 
während die Landeskirchen infolge derselben Konflikthaltung in den päten l 950er Jahren 
einen inbruch der Konfirmation zahlen erlcbtcn,79 der auch die Weichen für die verbreitete 
Kirchenferne der DDR-Bürger teilte, gelange den kleinen emcinschaftcn, ihre Mitglieder 
mit Mitteln der Kirchenzucht und durch interne olidarisierung auf Kurs zu halten. . 

Die Jugendweihe vcrwei tauf eine weitere ruppe der Religionsgcrnein chaflen ab eits 
der Masse. Leipzig war nach 1900 eine Ho hburg freidenkerischen Verein wcscns,80 doch war 
das gesamte pektrum 1933 verboten worden. Im Zuge des Aufbaus eine atheisti eben deut-
schen Staate nach 1945 wurden die c Vereinigungen nicht rehabilitiert, sondern blieben weiter· 
hin verboten. Zwar konnte die Freireligiö ·e emeinde in Leipzig nach 1945 wicdergegründct 
werden, doch wurde ie vielfach behindert. Druckgenehmigungen wurden nicht erteilt, Räume 
nicht zugewic cn und vor allem der Verkehr mit den westdeutschen chwcstcrgcmcinden un· 
tcrbunden . o brach der K ntakt zu dem in der Bunde republik 1950 wicdcrcntstandene~ 
Bund Freireligiöser emeinden Deutschlands ab.k1 Ver uche zur Durchführung von frei· 
religiösen Jugendweihen wurden 1950 durch die •D untcrsagt. 82 
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Abb. 533: Kirche der 
Christengemeinschaft, 
Schenkendorfstraße, 1983 
(Stadtarchiv Leipzig) 

Der I 946 wiedergegründete Monistenbund konnte keine Ortsgruppen in der SBZ gründen, so 
dass in den ersten Jahren nach Kriegsende nur einige ehemalige Leipziger Bundesmitglieder 
als Individualmitglieder zum Bund stießen.83 So entwickelte sich in der DDR keinerlei frei-
denkerisches Vereinsleben - ein Umstand, der staatlicherseits begrüßt wurde, da man die Vor-
kriegsorganisationen als bürgerliche Vereine und ihr Wirken im sozialistischen Kontext als 
Unzweckmäßig oder gar schädlich ansah. 

1989 gehörten weniger als 30 Prozent der Leipziger Bürger einer religiösen Gemein chaft 
an. Diese starke Säkularisierung betraf zwar vor allem die Großkirchen, doch verloren auch 
die kleinen Religionsgemeinschaften trotz hohem innerem Zusammenhalt und damit ent pre-
cbenden Möglichkeiten der Kirchenzucht und der Solidarität mehrheitlich an Mitgliedern. 
Zwar konnten Gemeinden wie die Zeugen Jehova oder die Heiligen der Letzten Tage ihre 
Mitgliederzahlen weitgehend stabil halten ,84 doch hristengemeinschaft, Johannische Kirche, 
die Gemeinschaft in hri to Jesu, Hirt und Herde, der Bruno-Gröning-Freundeskreis und an-
dere im 19. und frühen 20. Jahrhundert in Leipzig angekommene Gemeinschaften erhielten 
Unter den realsozialistischen Bedingungen mühsam ihre Strukturen; an Mission und Ausbau 
War nicht zu denken.85 

Neue Religionen, wie sie sich in der Bundesrepublik seit den l 970er Jahren auf niedrigem 
Niveau etablierten (ISK ON, Osho, Vereinigungskirche), konnten in der DDR kaum aktiv 
Werden. Auch die au oziali sti schen Staaten eingereisten au ländi eben Gastarbeiter oder 
8tUdenten brachten keine religiösen Impulse nach Leipzig. Für ein Studium in der DDR wur-
den eher systemnahe Personen ausgewählt, denen wenig am Aufbau religiöser StruktLLren lag 
und die ihre Integration über nicbt-re ligiö e lllld tendenziell nicht-ethnisches Vereinsleben 
erfuhren, wenn das auch private religiöse Praxi keine wegs aus chlos . 




